
Besprechungen
1St nıcht 1980808 durch den Auflösungsprozeß bestimmt, sondern zeıgt auch einen leben-
dıgen Kampf den Besıtz geistiger Güter aut verbreıiterter Grundlage. Spätantike1St einmal gekennzeichnet durch den Synkretismus un! ann durch jene Strömung,welche dıe Reıinheit der Überlieferung wahren sucht. Der Synkretismus löst die
klassısche Kultur Griechenlands aut und überdeckt S1e mit ungriechischen Elementen
un Formen. Nach Auflösung der griechischen Stadtkultur übernehmen das Ver-
mächtnis der Antike Apologeten, Kıiırchenväter un! die Klöster. FEıne besondere
Pflege ertfährt dıe Antıke durch die spätmıittelalterliche Stadtkultur. Das mittelalter-
ıche Kaısertum mıiıt seiner Idee der Fortsetzung des römıiıschen Weltreiches SCWANN
A4Uus dem antıken Gedankengut Form un! Ansehen (174 175 177}Spätantike und Mittelalter vermittelten antıkes Geisteserbe; die Sonderaufgabedes Mıttelalters WLr CD, dıe antıken Reste 1mM christlichen Weltbilde unterzubringen.
In den verschiedenen Bereichen mittelalterlicher Kultur wurde diese Aufgabe gelöst45—374). Dıies fand seine Unterstützung in der gemeınsamen lateinischen Sprache.Das als „totlebendiges Lateın“ gekennzeichnete Lateın des Mittelalters War
eıne Doppelsprache: einmal handelte es sıch eıne lebendige Sprache, die sıch mMIiıt
dem Sprechenden und Schreibenden 1n Jlebendiger Bewegung befand un: sSOmMıIt zahl-
losen Wandlungen unterworten Wa  H Bilder, Vorstellungen un Gedanken wurden
Aaus ıhrem ursprünglıchen Zusammenhang herausgerissen (309 8 314) Von dieser
Sprache hob sıch ab die zeıtlose Monumentalıtät der klassischen Texte. Schwer astete
diese lateinıische Sprache auf der künstlerischen un! sprachlichen Formgebung. Diese
Gebundenheit 7ing auf Kosten des Schöpferischen Gleichzeitig miıt der Spracheübernahm INa  — auch den Stoft der einzelnen Wıssensgebiete Diese miıt der
Spätantıke anhebende lebendige Tradıtion enttaltete sıch 1n Dichtung, Philosophie
un! Theologie. S1ie erreichte ihren Höhepunkt ın Thomas VO'  z Aquın un: Dante. Die
Harmonıie VO'  e Philosophie un: Theologie, Antıke un Christentum kennzeıichnet
diese Epoche In der Folgezeit wırd diese Einheit zerstOrt; miıt dem lateinischen
Averroı1smus das Zerstörungswerk eın INan wiırd der mittelalterlichen
Form der Exempla un! utores müde, begann eine öllige Neuorientierung A
den antıken Formen Dieser Umschwung in der geistigen Aneıgnung der
Antıke 1St miıt dem Namen Petrarca verbunden. Er, der Ahnherr der Philologen
und Textkritiker, suchte die verwahrlosten lateinıschen Texte ın ihrer ursprünglichen
Reinheit wiederherzustellen, besann sıch auf den Ursprung und sah 1n antıkem
Geistesgut eiınen absoluten VWert. Die trüheren Ma{fistäbe wurden verschoben: CS sank
die Autorität, un stieg die menschliche Souveränıiıtät. Der antıke Autor wurde
als in siıch geschlossene Persönlichkeit (424

Diese anregende und sehr fruchtbare Untersuchung entstand AUuUsSs der Erkenntnis
VO:  3 der Notwendigkeit einer 7zusammentassenden Schau, eıner geistigen Zer-
splitterung begegnen. Der ert weiß dabe1 ıne andere doppelte Getahr (vgl
Vorbemerkung): die einer subjektiven Akzentverschiebung W1e die des oft NOL-
wendıgen Verzichtes auf tiefere geistige Durchdringung. Die unbestreitbare Frucht-
barkeit einer solchen Synthese liegt wohl darın, da S1e den scharfsınnıgen Klein-
arbeiten mıiıt iıhrer Fülle von Beziehungen NCUE Gesichtspunkte abgewınnt, da S1€e
diese in weıte geistige Räume hineinstellt. Der erft. meınt, der Analyse musse die
Synthese tolgen; besser 1St CS, WCIL beide zusammengehen. Ennen S3

C  C C'y Ga D (Herausg.), Hundert Jahre Evolutions-
Jorschung. Das wissenschaflliche Vermächtnis Charles Arwıns. Sr KÜ (458 5
Stuttgart 1960, Fischer.
Eıne grofße Zahl me1st international ekannter Autoritäten der biologischen und

anthropologischen Forschung hat hiıer gleichsam eine literarische „Ernte des Darwın-
jubiläums“ gehalten. Zugleich 1St das verdienstvolle Werk iıne Übersicht ber den
derzeitigen Stand der Evolutionsforschung. Wır können VO  — den Arbeiten des
Werkes 1U dıe wesentlıchsten herausheben. Die Arbeiıt SLAaMML von Huxley
(London un hat Z.U' Tıtel „Darwın und der Gedanke der Evolution“. weıst
darauf hin, da{ß die Bedeutung arwıns uns ıcht veranlassen darf, das Andenken
VO  n} Wallace verdunkeln, der unabhängig VO Darwın das Prinzıp der Auslese
gefunden hatte. Er legt dann dar; wWw1e arwıns Werk die Prüfung durch die Zeıten
überstanden hat, w1ıe die moderne Genetik die wesentlichsten Einsi  ten arwıns

407



Besprechungen
bestätigen konnte, WI1e ber seıne Theorie der sexuellen Auslese beträchtliche Ab-aänderungen erfahren hat Schliefßlich geht noch auf die Evolution des Menschenund dıe „Evolution des eistes“ (4 eın. Darwın mu{ Ja mIiıt seinem Buch „DerAusdruck der Gemütsbewegungen be1 Menschen un Tieren“ (1872) als Begründerder Verhaltensforschung (Ethologie) angesehen werden. Am Schluß seıner Arbeit
Sagt ein1ges ber die Bedeutung der Evolutionsidee 1mM Denken der Gegenwart,wobeı eiınen eismus vertritt (das Unı1ıyersum als yıgantisches Uhrwerk, VO  — Gottın Gang DSESECLZLT, annn ber automatısch ablaufend). esonders das Verhalten wırd

W.1€e richtig sıeht Zzu Brennpunkt der kommenden Evolutionsforschungwerden (8) weIlst auch auf Teilhard de Chardins Idee des progressıven „enroule-ment“ hın
Die außerordentlich anregende Arbeit ber „Darwın un! WITr  am“ STLammt VO:  3
Koehler (Freiburg). Bezüglich der Alternative „Schöpfung der Entwicklung“betont riıchtig: I> Und‘ mMuUu heißen, nıcht ‚oder‘. Wer miıt Luther bekennt: <lylaube, da{fß mıch Gott geschafften hat Samnıcz allen Kreaturen‘, vergißt darüber nıcht,da{fß das Kınd seiner leiblichen Eltern 1St, das heißit, da{ß sıch aAus iıhren Keım-

zellen entwickelt hat Und ebensowenig widerspricht Satz; da{flß alles Leben sıch
ständıg AUS Leben entwickelt,; dem Symbolgehalt der enesıis“ (29)

Eın weıterer Beıitrag ber „Dıie Ursachen der Evolution“ STammt VO  3 dem führen-
den Genetiker Th Dobzhansky (New or Dieser betont VOT allem, dafß eine
„Evolution der Evolutionstheorie“ z1bt un: dıe Formulierungen Aarwıns der moder-
1en Evolutionstheorie eLwa ebenso ahneln W1e die Theorie Newtons der modernen
Physik. Nach einıgen historischen Bemerkungen geht auf eine kurze Darlegungder modernen Ergebnisse (Mutatıon, genetische Bürde, Geschlecht un: Evolution,natürliche Auslese, Konkurrenz un Zusammenwirkung, menschliche Evolution) 4n
Eıne weıtere Arbeit VO  e behandelt die Frage „Evolution un Umwelt“. Zuerst
widerlegt die Autogenesis- Theorien, w e die Evolution als eın vollständig
VO Innern der UOrganısmen her determiniertes Geschehen auttassen. Die Evolution
erfolgt aut Grund des Zusammenspiels Von Organısmus un Umwelt. Die Rolle der
Umweltr wırd nach einem Wort VO  z Toynbee als „Herausforderung un ntwort“
(85) beschrieben. Freilich gewıinnt INa  ; 1MmM Laufte der Abhandlung den Eindruck, da{fß
nach Ablehnung der sıcherlich nıcht zutreftenden absoluten AutogenesI1s allmählich
die Tatsache des Zusammenspiels zwıschen UOrganısmus und Umwelt verschoben
wırd, da{ß das fast eiNZ1Z bestimmende Gewicht auf seıten der Umwelt legt un: I1

eıiner, W1€e mI1r scheint, ebenso einseıt1gen Milieutheorie (Ektogenese) gelangt.
Sagt selbst: „Die Umwelt reizt d S1e CITFERT, bedingt und begrenzt evolutive Än-
derungen, ber S1e entscheidet nıcht exakt, welche AÄnderungen erfolgen werden“ (85)Sehr richtig betont auch, da{ß dıe Evolution eine „schöpferische ntwort der
ebenden Materıe auf VO  S der Umwelt gebotene Gelegenheiten“ (96) darstellt. Diese
schöpferische ntwort besteht in der Entstehung echter Neuheiten. Allerdings dartf
INa  a wen1gstens naturph:losophisch gesehen ohl mi1t echt bezweifeln, da{fß
dieses schöpferische Produkt allein VvVon zufälligen Mutatıonen und einsetzenden
Selektionswirkungen se1 und deshalbh nıchts Schöpferisches auf seıten des Urganısmus
ANgCHOMMEN werden dart Dieses Schöpferische 1St nıcht notwendig, W 1€e auber den Autogenesistheorien annımmt, als praformierte Struktur 1mM Organısmusverstehen. Das würde tatsächlich dem echten Schöpferischen wıdersprechen (ber WenNn WIr einen Vergleich Aaus dem Menschlichen 1er heranziehen dürfen,
uns geistig Schöpferisches allein gegeben 1St, ISt doch eLWwW2A die Kunstgestalt 1mM
Künstler uch nıcht prästrukturiert vorhanden, sondern meıst 1Ur ein nıcht 1m eın-
zelnen determinierter Antrieb, der sıch erst 1n der künstlerischen Arbeıt rea!
staltet der entwickelt. Vergleichsweise dürten WIr auch auf seıten des JebendigenOrganısmus allerdings unbewufßt Schöpferisches annehmen, eın „dynamischesOrdnungsfeld“, in dem ZWAar ıcht vorbestimmt 1St, W 4as werden soll, das ber mıt
der Statistik des Evolutionsmechanismus (Mutation—Selektion) 7zusammenarbeıtet
und Zu organiıschen Neubildungen tührt Dieses dynamische Ordnungsteld 1St eın
„mystischer“ Faktor, sondern der UOrganısmus als lebendiges VWesen.

Weıtere Beıiträge beschäftigen sıch miıt Darwiın und der modernen Evolutions-
forschung VO  $ botanischer Seıite AaUus (Brabec, Schwanitz, Haustein), andere VO  - seıten
der Zoologie (Klatt, Mertens, de Lattın), der Geologie (Andr  €ee) un: Paläontologie
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(Schmidt), SE ERTE noch VO'  e seıten der Wissenschaftsgeschichte (Zımmermann).
Eın kurzer, ber gehaltvoller Beıitrag ber Darwın un die Ethologie leitet dann ber

den beiden etzten Arbeiten, die sıch dem Problem des Menschen wiıdmen (Lenz,
Heberer). Die Arbeıit VOIl Fr. Lenz ber dıe soziologische Bedeutung der Selektion
enthält manche unsachgemäße philosophische „Seitenhiebe“, dıe der sehr bedeutungs-
vollen Sache wen1g zuträglıch sind. Auch diıe Polemik das Werk VO:!  3 Conrad-
Martıus ber den Sozialdarwinismus trift ohl nıcht den Kern der Sache. Sosehr

richtig verstanden werden kann, da{fß keine platonische Idee „des Menschen
o1Dt, talsch un!: 1ın den Konsequenzen schauerlich 1St der ia „Aus der Natur
‚des‘ Menschen aßt sıch kein Wertprinzıp un: keine Ethık begründen“

Den Abschlu{fß des Werkes bıldet die Arbeıiıt Heberers: „Darwiıns Urteil ber
die stammesgeschichtliche Herkuntft des Menschen und dıe heutige paläanthropologische
Forschung“. Es se1 11UTr kurz angemerkt, dafß es nıcht richtig 1st, Schöpfung durch
Ott als Wcunder und Eingreifen 1ın die Naturordnung definieren und ann VO  3
dıesem alschen theologischen Begrift her „Supernaturalismus“ polemisieren.
Selbst miıt eıiner Evolutionstheorie, dıe den nahtlosen Zusammenhang aller lebendigen
Wesen annımmt, 1St Schöpfung 1m eigentlichen 1nnn vereinıgen, da S1e den inneren
(nur philosophisch un: theologisch verständlıchen) Horıizont aller sıch entwickelnden
un! zusammenhängenden Wesen besagt. Ott braucht nıcht wundermächtig VO:  e
aufßen ın die Naturordnung einzugreiten, da schon ımmer innerste Mıtte aller
Entwicklung 1st. Darum wırd Schöpfung auch iıcht durch dıe Entdeckung eınes naht-
losen Zusammenhangs 1im bıologisch-phänomenalen Bereich widerlegt werden können.
Mag INa  ]} das Zeıten arwıns nıcht klar gesehen haben, wenıgstens heute sollte
INan ıcht ımmer wıeder die alten Positionen gyegeneinander auszuspielen versuchen.

Haas S}
A I, Dıiıe Miıss:on der Arbeiterpriester. Ereignisse und Konsequenzen. FEın

Beıtrag ZU Thema Kirche Un Industriegesellschaft. Q0 (335 S Essen 1260
rıewer. 24 80
Dıie zeıtweılıg leidenschaftliche Diskussion die Arbeıterpriester 1St iınzwischen
weıt abgeklungen, da{fß ıne ruhige Besinnung möglich geworden ISEt. Dazu legt

eiıne sehr gründlıche und Zut tundierte Studie VOXL. Als Beıtrag ZU Thema „Kırche
und Industriegesellschaft“ 1St se1ine Arbeıt zunächst relig10nssoz10logıscher Natur und
konnte als solche VO  3 der Hamburger Philosophischen Fakultät als Dissertation
angCHNOMM:! werden; zugleich greift S1e notwendıigerweıse ber auch weıt 1n den
theologischen Bereıich hineıin, s1e auch das bischötliche Imprimatur des
Verlagsortes Essen tragt. Dıiıe überaus vorsichtig abwägende, ıcht Nn VEI -
klausulierte Ausdrucksweise, dıe das Verständnıiıs manchmal mehr als notwendig
erschwert, erklärt sıch vielleicht daraus, da{ß der ert. ständıg Seitenblicke nach
Wel Seıiten Philosophische Fakultät und kirchliche Behörde glaubte nehmen

mussen, W as ıhm bewußt der unbewuft Hemmungen auferlegte. Leidtragender
1St der Leser, der oft mühsam herausbringen muß, W as der ert. wıll

Kurz un! bündıg ISt das Ergebnis des ert. dıeses: Das Unternehmen der Arbeiter-
priester WAar eın Irrweg; desgleichen das Verbot hne das Verbot ware nach
seıner Meınung das Unternehmen stil] ausgelaufen, un 1114 hätte AUuS den gemachten
Fehlern gelernt; durch das Verbot wurde das Gegenteil dessen, W as bezweckt Wal,
herbeigeführt: tiller Liquıidatıion dauert das Unternehmen, wenn auch 1Ur in
sehr begrenztem Umfang, mehr der wenıger ıllegal der legalısiert, heute noch tort.

Wıchtige, „mehr negatıv konstatierende als POSItLV definierende Schlufßfolge-
rungen“ stellt der erf 1n einer Folge VO  - Thesen (243 OE dort findet
der Leser die erschütternde Quintessenz des Buches

Dıie Analyse, die der ert VO  - den soz1alen un!: kirchlichen Verhältnissen Frank-
reichs bietet, dürfte 1im wesentlichen zutrefften, besonders wenn INa  s eachtet, da
S1e auf dıe Zeıt nach dem Kriege beschränkt un den seither 1in der soz1alen
und ökonomischen Lage der französischen Arbeiterschaft eingetretenen Wandel nıcht
verkennt. Für unls Deutsche 1St diese heute weitgehend überholte Lage der
tranzösischen Arbeiterschaft schwer vorstellbar. Noch schwerer allerdings iSt für uns

verstehen und darauf veht der ert befremdlicherweise ıcht eın W1€e CS

möglıch War, da{fß Teıle der französıschen Intelligenz, darunter auch zahlreiche
Arbeiterpriester, marxistisches Gedankengut 1n sıch autnahmen eıner Zeıt, da
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